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Partizipation bedeutet Beteiligung und 
Teilhabe. Es geht also darum, wie Menschen 
mitmachen können. Es gibt nicht die eine 
Weise, wie eine Gruppe für Partizipation 
sorgen kann. Ein und dieselbe Methode 
kann partizipativ sein oder nicht.
Das bedeutet, dass jede Gruppe neu 
herausfinden muss, was es konkret für sie 
heißt, dass alle mitmachen können. Das kann 
anstrengend sein, aber auch bereichernd, 
weil auf dem Weg zu mehr Beteiligung 
immer mehr Perspektiven sichtbar werden.
Partizipation hat also immer mit einem 
Aushandlungsprozess zu tun, also damit 
herauszufinden, was alle brauchen, 
um teilhaben zu können. Ein solcher 
Prozess ist geprägt davon, miteinander 
zu reden, einander zuzuhören und 
miteinander um Lösungen zu ringen.





Es gibt unterschiedliche Ebenen und 
Möglichkeiten der Partizipation. Es macht 
einen Unterschied in der Teilhabe, wie eine 
Person sich einbringen kann und einbezogen 
wird: Wird sie informiert, ist sie beratend dabei, 
entscheidet sie in bestimmten Bereichen mit 
oder entscheiden gar alle alles gemeinsam?
Das lässt sich am Modell einer Treppe 
verdeutlichen. Kurz gesagt: Je höher auf 
der Treppe sich eine Gruppe befindet, 
desto partizipativer ist sie. Die Treppe 
macht deutlich, dass es ein Mehr oder 
Weniger an Partizipation geben kann.
Dabei sind die unteren Stufen Voraussetzung 
für die darüberliegenden: Nur wenn eine Person 
zu einem Thema informiert wurde, kann sie 
kompetent mitentscheiden.  
Daher ist Kommunikation – auch im 
Sinne davon Wissen zu teilen – sehr 
wichtig für Beteiligung und Teilhabe.





Bei Partizipation geht es darum, 
wer wie an Entscheidungs- und 
Willensbildungsprozessen beteiligt ist,  
also darum:  
„Wer darf (was) machen?“  
Das hat mit Macht zu tun und damit, 
wer wie viel davon hat. Wenn es darum 
geht, mehr Beteiligung in einer Gruppe 
zu erreichen, bedeutet das, die Macht 
gerechter zu verteilen. Das kann man 
als Ermächtigungsprozess bezeichnen. 
Eine Ermächtigung kann geschehen, 
indem Menschen mit weniger Macht 
von den bisher Machthabenden mehr 
davon bekommen. Oder die bisher 
Benachteiligten nehmen sich diese Macht 
im Sinne einer Selbstermächtigung.



Partizipation bedeutet also auch, 
Macht zu teilen, abzugeben und 
anzunehmen. Für diese gerechtere 
Verteilung der Macht hilft es, 
wenn sich (benachteiligte) 
Menschen organisieren: Wenn sie 
miteinander solidarisch sind und 
sich miteinander verbünden, können 
sie gemeinsam für ihre Ziele und 
mehr Gerechtigkeit einstehen.
Durch Bündnisse mit anderen kann eine 
Gruppe auch mehr Macht innerhalb der 
Gesellschaft bekommen (zum Beispiel 
im Stadtteil oder in der Schule). Sie 
kann dann als Gruppe mehr teilhaben.



Das bedeutet, dass 
eine Gruppe sich zum 
einen fragen kann, wer 
innerhalb der Gruppe wie 
mitmachen kann. Zum 
anderen kann sie sich aber 
auch fragen, wie sie als 
Gruppe in einer größeren 
Gemeinschaft mitmachen 
können und wollen.





Macht gerechter zu verteilen, ist selten 
einfach oder harmonisch, denn es stellt die 
bisherige Verteilung der Macht in Frage. 
Das bedeutet häufig, mit denjenigen in 
Konflikt zu gehen, bei denen bisher die 
Macht konzentriert war, weil die geltenden 
Machtstrukturen und Hierarchien in 
der Gruppe angezweifelt werden.
Wenn mehr Menschen mitmachen dürfen, 
bedeutet das auch, dass mehr und damit 
oft unterschiedliche Perspektiven 
sichtbar werden und mit ihnen gemeinsam 
umgegangen werden muss. Das kann 
eine Bereicherung sein. Zugleich ist 
die Gruppe gefordert, gemeinsam 
auszuhandeln, welche Bedürfnisse und 
Interessen wie erfüllt werden. Das ist 
spannungsreich und braucht Übung.





Partizipation ist ein 
Entwicklungsprozess, der niemals 
beendet ist. Die Frage, wer was machen 
darf, stellt sich immer wieder neu. Das 
liegt zum Beispiel daran, dass Gruppen 
sich immer wieder verändern. Sei es 
weil Mitglieder neu dazukommen oder 
weil Personen gehen. Aber auch weil 
Bedürfnisse und Interessen sich ändern 
können. Die gerechte Verteilung von 
Macht ist nie abgeschlossen.  
Das Ideal von Beteiligung ist es, 
alle Bedürfnisse und Interessen 
zu hören und zu berücksichtigen. 
Wer alle ist, gilt es immer wieder 
neu in den Blick zu nehmen.












